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Berlin, 22. Yuguft, Da der heute fort- 
geſetzten Ziehung 58 1. niz. 
preuß. Klaſſenlotterie fielen : M. auf Nr. 2609 
2 Gew . auf Mr. 
77530. dee 


2 Gewi 5,000 M. auf Nr. 1456 
44294. une von 15,0 


2G 6000 M. auf Nr. 57785 
76620 ewinne von f 
43 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 1368 
5000 5903 7175 7363 10247 11529 12137 
13043 15483 16719 18753 24872 29872 
30015 34765 35461 36044 40305 40853 
42533 44819 49224 54441 56246 57634 
58723 65696 66430 68104 72718 74292 
75797 77168 79371 82142 85838 86703 
87549 90349 90952 91398 94057. 
49 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 2673 
3794 4105 6283 8095 8812 9380 9896 
13063 14465 16024 20387 21209 21886 
4027 24557 25187 25470 25478 26855 
8543 28827 30797 32773 39203 40859 
42828 44944 48474 49514 52004 52311 
53145 53311 54712 59372 67954 69868 
73470 74068 75714 80023 82855 82985 
81108 90942 91895 93169 93871. 
Gewinne zu 550 Mk. auf Nr. 573 
8952 9944 11145 14239 16327 
17258 1750 20065 20382 22772 
23057 5 24156 24473 24547 
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--3 29694 30996 31311 
22620 3245 33746 34398 36494 
37140 39779 40721 42229 44890 
45722 46787 47027 47394 
FOZUU 4800/7 49514 50221 
53339 56527 57188 57898 
8548 63059 63281 63835 
69649 70613 70716 70936 
75673 78458 81846 82680 
87804 89918 90555 91225 
94955. 
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Deutſchlaus. 


Berlin, 22. Auguſtt. Die „N. A. g. zieht 
in einem Artikel ihrer heutigen Nummer eine Pa⸗ 
rallele zwiſchen der deutſchen ſpeziell Berliner und 
der engliſchen ſpeziell Londoner Poltzei. Der inter⸗ 
eſſante Einzelheiten enthaltende Artikel lautet:; 

Nicht die Geſetzgebung allein iſt es, die, wie 
gezeigt wunde, die Stellung der Berliner Poltzei⸗ 
beamten zu einer ganz anderen macht als die der 
Londoner. Die Geſammtthätigleit beiver iſt eine 
ſehr weſentlich verſchtedene. Das beruht natürlich 
in der geſchichtlichen Entwiclung der Behörden dort 
und hier, und es mag ja jo, wie es if, für beibe 
Orte paſſend ſein, aber es läßt auch die zum Nach 
theil unſerer Verhältniſſe gezogenen Vergleiche hin- 
kend erſcheinen. 

ine Menge von Funktionen, die in den Be⸗ 

reich unſeres Schutzmanns fallen, liegen dem eng” 
liſchen gar nicht ob. Der engliſche Konſtabler hat 
eigentlich nur Straßendienſt, und dieſen nur für eine 
kurze, ihm genau bekannt gewordene Straße und 
wenige Häuſer zu versehen. Ihm liegt viel mehr 
ob, Unfälle und Verbrechen zu verhüten, als, wenn 
welche geſchehen, ihren Urhebern nachzuforſchen, wie 
bei uns. Ein weſentlicher Unterſchied if es ſchon, 
daß es in London kein unſerem ähnliches Melde⸗ 
weſen giebt. Reiche Leute können dort dafür, wenn 
e Jemandes Wohnung ſuchen, einen Privaldetektiv 

engagiren, auch gegen Bezahlung einen Konſtabler, 
aber man rechnet in London ſtets nach Pfunden; 
in Berlin belommt man für 25 Pfennige Auskunft 
auf dem Meldeamt. Für Arme giebt es in Eng- 
land keine Auskunft und ſie gebrauchen ſie doch 
Pol, Mölhiger ele Reiche. Was für Kräfte unferer 
Polizti abſorbirt nun aber das Meldeweſen allein, 
und zu welchen K Re⸗ 

ontraventionsverfolgungen, 

4 ur duften laß, wie vil face bart 
es zur Unzufriedenheit über die übergroße Neugierde 


Dinge, die dem Londoner 
en. 


ſt vielleicht die Haupt⸗ 
Konſtabler um die Ber- 
ſt gar nicht zu kümmern, 
friſcher That oder bei 
geſtohlenen Gutes ergriffen, dingfeſt 
ee zu ſeinem geſtohlenen Gelde oder 
gehen, ihr Ann, genügt ee nicht, zur Poltel zu 

flicio zu abe zun machen und ihr das Weitere 
Uibelaſſen. Eine unferem Kıiminal- 


Kommiſſarlat entſprechende Behörde giebt es dort 
erſt 01875 0 unter Umſtänden durch Detektivs 
und Konſtabler Verbrechen amtlich verfolgt. Sonſt 
mußte ſich der Beſtohlene, und muß es heute noch 
in den meiſten Fällen, an Privat⸗Detektivs wenden, 
da die Verfolgung des Verbrechers Sache des Ge⸗ 
richts iſt. Vor dieſem muß aber der Geſchädigte 
ſeine Sache ſelbſt perſönlich betreiben, er hat un- 
endliche Weiterungen und Koſten, für die er Kau⸗ 
tion ſtellen muß, zu erwarten, und er muß den De- 
tektiv theuer bezahlen. Ja, der Konſtabler ſelbſt ist 
befugt, ihm für ſolche Dienſte verſprochene Beloh⸗ 
nungen gerichtlich einzuklagen, die bei uns ganz 
einfach in die dienſtlichen Funktionen des Schutz- 
manns fallen. Der Konſtabler hat amtlich eigent- 
lich eben nur in feinem Diſtrikt Verbrechen zu ver⸗ 
hüten, verfolgt er ſie im Privalintereſſe weiter, jo 
iſt das feine Sache und fein Nebenverdienſt zu jei- 
nem ohnehin ſchon reichlicher bemeſſenen Einkommen. 
Geſchah ein Einbruch, ohne daß der Thäter dabei 
ergriffen wurde, ſo ließ ſich, wenigſtens früher, die 
Behörde von dem Betroffenen ein Atteſt ausſtellen, 
daß feiner Ueberzeugung nach derſelbe ohne Ver⸗ 
ſchulden des betreffenden Polizeibeamten erfolgt ſei. 
Durch alle dieſe Dinge kommt der Londoner Be⸗ 
amte in eine ganz andere Stellung als der unfrige, 
dem Publikum gegenüber. 

In Berlin ſtellt nun die Polizei überall, wo 
ein lebhafter Verkehr ſtattfindet, zum Schutze des 
Publikums ihre Beamten; in London geſchieht dae 
auch, aber, wohl zu beachten, nur gegen Bezahlung 
der Betpeiligten, und zwar gegen recht hohe Bezah⸗ 
lung. So zahlte 1878 das Parlaments haus für 


die dahin kommandirten Beamten 2419 Kſtr., die 


waıigligen Parts uder 10,000 Ltr., das Kenfing- 
tonmuſtum 7935 Lſtr., die Admiralität für ihre 
Welften und Arſenale 45,907 Ltr. ; überhaupt 
Inſtitute und Private zuſammen 127,411 Lſtr. gleich 
2,540,000 Mark. Ferner hatten Fuhrherren, Kut⸗ 
iger, Kondukteure ꝛc. für die über ihren Betrieb zu 
übende Aufſicht zu zahlen 25,517 Ltr. 

Die Londoner Polizei koſtete 1878 den Be⸗ 
wohnern der Küſchſpiele als Steuer (5 d von jedem 
Lſtr.) 538,086 Lſtr., öffentlichen Anſtalten und 
Privaten für beſondere Dienſte 127.411 Lſtr, den 
Bewohnern der Zity 91,533 Lſtr., den Fuhrherren ꝛc. 
25,517 Lite, an Remunerationen von Privaten 
für Privatleiſtungen als Detekuvs aber 117,363 
Ltr. ; zuſammen 899,910 Lſtr. gleich 17,998,000 
Mark, außerdem dem Staate nur 443 075 gilt. 
gleich 8,861,000 Mark. 

Dagegen koſtete z. B. die Berliner Polizei im 
gleichen Zeitraum — ohne Nachtwachdienſt und 
Feuerwehr — dem Staate nur 4,861,149 Mark 
und der Stadt Berlin nur 1,283,681 Mark. Es 
trägt alſo in London der Staat 15, die Bürger⸗ 
ſchaſt 2½, in Berlin dagegen der Staat 4/5, die 
Stadt nur 1 der Koſten. Auch das iſt gewiß 
ein Moment, welches beiträgt, die Stellung der Po⸗ 
lizei in London der Bürgerſchaft gegenüber im Ein⸗ 
zelnen leichter zu machen als bei nns, weil fie dort 


viel direkter füblt, was dieſes Juſtitut ihr koſtet 
und lift. 


— Die National- Zeitung“ ſchreibt: 
Beſetzung des Suezkanals N 
ſtrategen ale ein Meſſterſtreich des britiſchen Feld. 
herrn geftlert Bei einem General von der aus⸗ 
giebigen Erfahrung orientalifcher Kriegs führung kann 
die Auenutzung aller Momente um ſo weniger 
Wunder nehmen, als er ſich bei feinem Feldzugs⸗ 
plan durch keinerlei völkerrechtliche Skrupel beirren 
zu laſſen braucht England bedient fig zur Recht- 
fertigung feiner egypiiſchen Polttik des Zauberworts 
„force majeure* ; bis dahin verſtand man dar- 
unter vornehmlich den Zwang durch Naturge⸗ 
walten, die britiſche Diplomatie hat den Begriff 
erweitert und ihm einen poliliſchen Sinn unterge⸗ 
legt. Die Befeſtigungen von Alexandria bildeten 
die vis major für den Admiral Seymour und zwan⸗ 
gen ihn zur Beſchleßung der friedlichen Stadt Der 
Suezkanal, um beſſen Schutz ſich die Konferenz zu 
Therapia in tagelangen Berathungen abgemüht, 
deſſen Anlagen bisher durch Arabis Truppen 515 18 
ner Weiſe behtlligt worden el ee 15 

n 

ſchen Oberfeldherrn ebenfalls de 1 
force majeures, den Lord Dufferin de £ 
enz ſchon in Ausfiht geſtellt hatte. an: 
ſchaft des Herrn von Leſſeps iſt Arabi 5 Ber⸗ 
ſtehen gekommen. Hätte er den Leſſeps 1 ist 
ſicherungen von der Unantaſtbarkeit des Kanals n 
zu feſt vertraut, würde es ihm 


Die 
wird von den Zeitungs 
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ein Leichtes geweſen 


ſein, den Engländern die Einfahrt in den Kanal 
zu verſperren. Er würde Port Said und Ismallia 
nicht jo leichten Kaufs preis gegeben haben. Für 
den Paſcha handelt es ſich jetzt vornehmlich darum, 
dem Feinde auf dem Wege nach Kairo zuvor zu 
kommen; noch ſteht ihm die Eiſenbahn in zwei Li⸗ 
nien zur ſchleunigen Truppenbeförderung nach der 
Hauptſtadt zu Gebote. Wie aus Ramleh gemeldet 
wird, find auch bereits bis Kafr ed Dauar Eiſen⸗ 
bahnzüge vorgeſchoben, wahrſcheinlich in der Abſicht, 
die dort im Lager befindlichen Truppen über Da- 
manhur zurückzubringen, entweder ſofort nach Kairo 
oder erſt nach Tantah und Zagazig, den beiden 
Knotenpunkten an den von Damistte und Jesmailia 
kommenden Eiſenbahnlinien. Doch wird er Kafı ed 
Dauar ſchwerlich ganz aufgeben, vielmehr dort noch 
eine hinreichende Abtheilung zurücklaſſen, um die 
dort ihm gegenüberſtehende feindliche Brigade in 
Schach zu halten. 

General Wolſeley hat ſeine Hauptmacht in 
Jemallia gelandet, und ſelbſt bereits von Nefljche 
aus, der erſten Station an der Eiſenbahn von Js⸗ 
mallia nach Kairo, eine Rekognoszirung vorgenom- 
men. Nefiſche wurde nach einem zweiſtündigen Bom⸗ 
bardement von einem Gardebataillon unter Oberſt 
Fitzroy genommen. Kapitän Haſtings, welcher mit 
einer A dheilung Matroſen, Marineſoldaten und 
200 Mann Hochländern von Sutz aus vordrang, 
ſtieß bei der Eiſenbahnſtation Schaluf auf eine egyp⸗ 
tiſche Beſatzung von 600 Mann, welche nach har- 
tem Kampf den Rückzug antraten. Wie dem „Hamb. 
Kort.“ aus Suez von geſtern telegraphirt wird, 
betrug der Verluſt der Egypter 100 Todte und 
Bawundeii, ſowie 46 Gefangene, auch wurde ihnen 
ein Geſchüz weggenommen. Nach einer offiziellen 
Meldung hatten die Engländer 4 Todte und Ber- 
wundete. Bei Schaluf hatten die Egypter den Ver⸗ 
ſuch gemacht, den Süßwaſſerkanal abzugraben; die 
Engländer waren jedoch im Stande, den Schaden 
ſofort wieder gut zu machen, wobei ihnen aber zwei 
Mann ertranken. 

Der nächſte größere Kampf wird ſich voraus⸗ 
ſichtlich um Tell-el⸗Kebir bewegen, wo die Egypter 
ihre Poſition in ähnlicher Weiſe befeſtigt haben wie 
bei Kafr-ed Dauar. In Tell el Kebir ſtehen angeblich 
25,000 Mann, darunter 11,000 Reguläre, unter 
den Befehlen von Raſchid Paſcha, Husni Paſcha und 
Mahmud Fehmi Paſcha. Die Entfernung von Is⸗ 
mailia bis Tell-el⸗Kebir beträgt ungefähr 50 Kllo⸗ 
meter, das Terrain ſüdlich der Eiſenbahn iſt bis drei 
Kilometer Ausdehnung bebaut, während nördlich der⸗ 
ſelben ſich die Wüſte hinzieht. Die Beſetzung von 
Kantara dürfte keinen anderen Zweck haben, als zu 
verhüten, daß die bei Salibye ſtehende egyptiſche 
Truppenmacht einen Vorſtoß gegen den Kanal 
macht, um denſelben zu zerſtören. Bis Salihyt 
führt die Eiſenbahn, von dort nach Kantare die 
alte ſyilſche Karawanenſtraße durch die Wüſte; 
von Salihye nach Ismailia beträgt die Entfernung 
35 Kilometer und durchſchneidet die Stra ße eben⸗ 
falls die Wüſte. 


— Die Parijer Blätter veröffentlichen folgen⸗ 

den Proteſt des Herrn v. Leſſeps: 
Ismailia, 19. Auguſt. 

Der engliſche Admiral in Sutz benachrichtigt 
den Hauptagenten des Tranfits der Geſellſchaft, daß 
er infolge von Welſungen der engliſchen Regierung 
bis auf Weiteres die Einfahrt in den Kanal allen 
Schiffen, großen ſowie Heinen, ſogar den Booten 
der Geſellſchaft verbietet, daß er nöthigenfalls zur 
Gewalt feine Zuflucht nehmen werde, um jeden Ver- 
ſuch des Zumiterhandelns gegen dieſe Befehle zu 
verhindern. Außerdem fandte der engliſche Admiral 
an den Eingang des Kanals ein Kriegsſchiff. Ich 
erbob Proteſt gegen dieſen Akt des Raubes und 
der Vergewaltigung. 

Ferdinand de Leſſeps. 

— Einen Begriff von den Koſten des Bom- 
bardements von A erandrien kann man ſich aus 
dem von der Admiralität veröffentlichten Bericht über 
die Zahl der von jedem Schiffe abgefeuerten Schüſſe 
bilden. Jeder der aus den vier 80 Tonnen wie⸗ 
genden Kanonen des „Inflexible“ abgefeuerte Schuß 
koſtet 510 Mk. per Geſchütz. Aus den 35 Ton- 
nen wiegenden Kanonen, von denen die „Alexan⸗ 
dra“ zwei, der „Monarch“ und „Temerairt“ je A 
trägt, koſtet der Schuß 140 Mk. Jeder Schuß 
aus den 18 Tonnen ſchweren Kanonen, von denen 
die „Alexandra“ zehn, der „Sultan“ acht, der 
„Superb“ 16, und der „Temeraire“ vier trägt, 
koſtet 100 Mk., und aus den 12 Tonnen ſchweren 


e 
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die Herr Meſperd ge 


Kanonen, von denen der „Invincible“ zehn, der 
„Monarch“ zwei und der „Sultan“ vier hat, 72½ 
Mark. Die „Penelope“ iſt mit acht 9 Tonnen 
ſchweren Kanonen armirt, deren Schüſſe je 55 Ml. 
often. Der „Monarch“ und der „Bittern“ feuer⸗ 
ten aus je nur 61½ Tonnen wiegenden Kanonen 
Schüſſe, welche je 35 Mk. koſten. Die Kanonen 
boote „Beacon“, „Cygnet“ und „Penelope“ ſind 
mit zwei 64-Pfündern und ſieben 40-Pfündern ar- 
mirt, deren Schüſſe je 18 reſp. 12 Mk. koſten. 
Zu dieſen Koſten geſellt ſich noch eine Summe für 
das Abfeuern der kleineren Geſchütze der Kanonen⸗ 
boote „Cygnet“, „Condor“ und „Decoy“. 

— Große Senfation erregt in ungariſchen 
und öſterreichiſchen Adelskreiſen der vor wenigen 
Tagen erfolgte Selbſtmord der Gräfin Kornis. Die 
Gräfin war eine geforene Szakolczay und 24 Jahre 
alt. Ihr Gatte, der ein höherer Beamter der Fun⸗ 
dationalherrſchaft iſt, betete fie an. Es iſt uner- 
gründlich, was die lebensluſtige Frau in den Tod 
getrieben haben mag. Die Familienmitglieder er⸗ 
innern ſich nur, daß die Gräfin in den letzten Ta⸗ 
gen niedergeſchlagen war. Am Tage des Selbſt⸗ 
mordes aß ſie nichts und verließ auch das Zimmer 
nicht. Nur Abends begab ſie ſich mit ihrem Gat⸗ 
ten und ihrem Söhnchen in den Garten. Als 
Graf Kornis mit dem Knaben in die Wohnung 
zurückkehrte, blieb die Gräfin noch draußen zurück. 
Nach einer Weile ſuchte der Graf ſeine Gattin, 
fand ſie aber nicht mehr draußen; Böſes ahnend, 
durchſtöberte er die ganze Wohnung und fand ſchließ⸗ 
lich ſeine Gattin in einem Winkel todt; ſie hatte 


ſich aus einem Karabiner eine Kugel durch die 


Stirn gejagt. 


— Die „Nat.⸗Ztg.“ hat in Folge einer an 
fie ergangenen Anfrage Erkundigungen eingezogen, 
ob das Mujeum von Bulac dei Kairo unbeſchä⸗ 
digt geblieben iſt, deſſen Sammlungen von unver⸗ 
gleichlichem Reichthum und unſchätzbarer Bedeutung 
für das egyptiſche Alterthum find und ob für die 
Sicherheit deſſelben in Zukunft etwa Gefahr droht. 
Darnach iſt das Muſtum bis jetzt intalt geblieben, 
wie überhaupt Exzeſſe in Kairo noch nicht vorge⸗ 
fallen ſind. Gefahr würde die Sammlung in ern⸗ 
ſter Weiſe namentlich laufen, wenn es zu einem 
Gefecht zwiſchen Egyptern und Engländern um den 
Beſitz von Kairo kommen ſollte. Nach den letzten 
Nachrichten waren die Egypter im Begriff, Befeſtl⸗ 
gungswerke in der Nähe des Muſeume aufzuführen. 
Die Oertlichkeit, wo die Schlacht bel den Pyrami- 
den im Jahre 1798 ausgefochten wurde, liegt un⸗ 
fern des Muſeums. Das Schickſal von Alexan⸗ 
drien iſt eine wenig günſtige Vorbedeutung für das, 
was Kairo bevorſteht. Der franzöſiſche Direktor 
des Muſeums, Herr Meſperd, hat es für nöthig 
erachtet, das Muſeum in feiner gefährdeten Poſttion 
zu verlaſſen. Die „Chronique des Arts“ enthält 
eine Zuſchrift darüber, die wohl auf Herrn Meſperd 
ſelbſt zurückzuführen iſt, darin heißt es: 

Im Laufe des Juni erhielt Herr Meſperd, der 
bekanntlich der Nachfolger Marielte Beys in der 
Leitung dleſes koſtbaren Muſeums geworden iſt, end⸗ 
lich die Kredite, um die im Winter erbauten Säle 
für die Aufnahme der Sammlungen einzurichten. 
In wenigen Tagen waren die letzten Arbriten ge⸗ 
endet, man konnte Beſiß von dieſen Sälen nehmen 
und die Maſſe von Gegenſtänden dort unterbringen, 
die alle Ecken füllten, unter Anderen auch die Mu⸗ 
mien der Pharaonen aus Theben, die Entdeckungen 
des letzten Jahres. Am 8. Juli erhielt Herr Me⸗ 
ſperd vom franzöſiſchen Konſul die dringende Ein⸗ 
ladung, Bulac zu verlaſſen und ſich den anderen 
Franzoſen anzuſchließen, die ein Spezlalzug von 
Kairo nach Jemailia bringen ſollte. Herr Meſperd 
widerſtand und ſetzte ſeine Arbeiten fort. Aber am 
15. Juli erhielt er einen neuen Befehl, dies mal in 
zwingender Form (!) und entſchloß ſich, abzureiſen. 
Die Eſſenbahn über den Iſthmus ſollte abgebrochen 
werden und die Lage wurde am ſo ernſter, als 
man Herrn Meſperd die kleine Brigade Mariette 
Bey's entzogen hatte, die ergebenen Vtteranen, 
welche die Beſatzung des dem Inſtitut gehörigen 
Dampfers und die Wache des Muſeums und ſei⸗ 
ner Bewohner bilden. Das Muſeum von Bulae 
wurde feſt verſchloſſen und zwei Wächtern übergeben, 
auf deren Treue man zählt, dem Cirkaſſier Kur⸗ 
ſchid Effendi, feit zwanzig Jahren der Vorgeſezle 
des Aufſſchteperſonals des Muſeumes, und Ahmet⸗ 
Effendi⸗Kamel, Sekretär des Muſeums, Vorſtand 
der neuen egyptologiſchen Schule 

gründet hat, 
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Vorſicht gehabt, alle Gegenſtände von Gold, Sil 
ber, koſtbaren Steinen u. ſ. w. zu entfernen. Herr 
Meſperd wollte Jsmailia nicht verlaſſen, nichtsdeſto⸗ 
weniger hat er abreien müſſen. Trotz aller ge- 
troffenen Vorſichtsmaßregeln läuft das Muſeum 
große Gefahren; wünſchen wir, daß es dieſen Ge⸗ 
fahren entgeht, denn wenn das Muſeum von Bu⸗ 
lac zerſtört würde, wäre das ein unerſetzlicher Ver⸗ 
luſt für die gelehrte Welt. 

Ob vie Gründe ausreichen, aus welchen Herr 
Meſperd eine der koſtbarſten Sammlungen der 
Welt, die ſeinem Schutze anvertraut ſind, im Augen⸗ 
blicke der Gefahr unter der Obhut zweier unterge⸗ 
ordneter Perſönlichkelten zurückläßt, dieſe Frage ſcheint 
uns durch die Darſtellung des Herrn Meſperd noch 
nicht erledigt. Im Augenblick lebt eine nicht un 
bedeutende Zahl von Europäern in Kairo, darunter 
auch der Bieſitzer der deutſchen Apotheke. 

— Der Großfürſt Wladimir von Rußland, 
begleitet vom Adjutanten Kapitän Grafen von 
Stackelberg, traf heute früh 61/5 Uhr, von Peters ⸗ 
burg kommend, in Berlin ein, reiſte aber bereits 
um 8 ½ Uhr Vormittags wieder ab, um ſich, wie 
es heißt, nach Koburg zu begeben. 

— Eine hochwichtige Entſcheidung hat nach 
den „B. Pol. Nachr.“ neuerdings der Finanzmini⸗ 
ſter Scholz getroffen. Bisher waren jene Städte, 
welche Waſſer gegen Bezahlung an das Publikum 
abgaben, zur Gewerbeſteuer herangezogen worden, 
da von der Erwägung ausgegangen wurde, daß in 
dem Verkauf des Waſſers an Private das Merkmal 
eines ſteuerpflichtigen Gewerbehetriebes zu finden und 
. die daraus erzielte Einnahme als ein gewerblicher 
Gewinn anzuſehen je. Nur in den Fällen, in 
welchen das Merlmal der ſanitären Einrichtung, wie 
3. B. bei Berlin die Kanaliſation für die Freilaſ⸗ 
. ſung geltend zu machen war, wurde von der Ver⸗ 
* anlagung zur Gewerbeſteuer abgeſehen. Finanz 
miniſter Scholz hat nun mittels Zirkularverfügung 

* die königlichen Regierungen dahin angewieſen, die 
von Gemeinden betriebenen Waſſerwerke in Zukunft 
allgemein von der Entrichtung der Gewerbeſteuer zu 
befreien, gleichviel ob die Anlage- und Betriebs⸗ 
koſten direkt aus Gemeindemitteln beſteitten oder 
durch Bezahlung des gelieferten Waſſers aufgebracht 
werden. Der Herr Miniſter iſt hierbei von der Er⸗ 
wägung ausgegangen, daß ein entſcheidendes Ge⸗ 
wicht darauf gelegt werden müſſe, daß es ſich bei 
Waſſerwerken, welche die Aufgabe haben, die Ein⸗ 
wohner mit rrichlichem und geſundem Waſſer zu 
verſorgen, nicht ſowohl um gewerbliche als vielmehr 
um gemelnnützige Unternehmungen handle. 


Ausland. 


Bern, 19. Auguſt. Daß ſowohl der Perſo⸗ 
nen- als der Güterverkehr auf der Gotthardbahn 
ein ganz bedeutender iſt, bewelſt der Umſtand, daß, 
wotzdem die Bahnhofgebäude in Göſchenen jo groß 
wie die in Olten find, dieſelben nächſtes Frühjahr 
vergrößert werden müſſen. In Göſchenen ſind ſchon 
nu öfteren Malen Schnellzüge mit 20 Wagen an⸗ 
gekommen, und von Olten aus find bereits direkte 

Extrazüge für den Gütertransport nothwendig ge⸗ 
worden, oft mehrere an einem Tag. Ebenſo kom⸗ 
men aus Italien dort faſt täglich Wagenladungen 
mit Maſtochſen durch; es wurden deren ſogar ſchon 
zehn und zwölf Wagen in einem einzigen Zuge ge⸗ 
zählt. Dieſelben gehen zumeiſt nach Frankfurt und 
anderen großen deutſchen Städten. Seit vorgeſtern 
giebt die Betriebsleitung der Gotthardbahn direkte 

Bi.illete für Fluelen Mailand aus. 
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Provinzielles 
Stettin, 23. Auguſt. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten fand 
zunächſt die Einführung und Verpflichtung des wle⸗ 
bdergewählten Heren Stadtſyndikus Gieſebrecht 
auf dieffAmte dauer von 12 Jahren und des Herrn 
5 Schinke als an Stelle des Herrn Keddig bis 
zum Jahre 1887 neugewählter Stadtrath ſtatt. 
Herr Oberbürgermelſter Haken wendet ſich zuerſt 
an den Herin Stadtſyndikus und hob hervor, daß 
es Ehre und Anerkennung in vollem Maße ſti, daß 
derfelbe das Vertrauen ſeiner Wähler gerechtfertigt, 
was jeine Wlederwahl bewieſen habe. Die lang- 
jährige bewährte Thätigkeit in der Kommunal⸗Ver⸗ 
waltung des Herrn Syndikus jet bie beſte Garantie 
* dafür, daß derſelbe auch ferner mit gewohntem 
Fleiß und bewährter Tüchtigkeit als Rechts beiſtand 
der Stadt fungiren werde. Redner wendete ſich ſo⸗ 
dann an Herren Schinke und betonte, daß demſelben 
die ſtädtiſche Verwaltung nichts Neues mehr ſel, da 
derſelbe mehrere Jahre Durch in den Kommiſſionen 
der Verſamatlung gearbeitet habe und man könne 
überzeugt ſein, daß er auch in ſeiner neuen Stelle 
feine ganze Kraft einſetzen werde. — Nachdem die 
5 Verelbigung ſtattgefunden hatte, begrüßte Herr Dr. 
Scharlau als ſtelloertretender Vorſitzender die 
Neueingeführten mit einer kurzen Anſprache, worauf 
Herr Syndikus Gieſebrecht in herzlichſter Weiſe 
antwortete. > 
a Die Berathung der einzelnen Gegenſtände der 
Tagesordnung wurde ſehr ſchnell erledigt, da ſich bei 
keinem einzigen Punkte eine Debatte entſpann und 
ſo kam es, daß um 61, Uhr die öffentliche Sitzung 
bereits beendet war. Zum Vorſteher des 24. 
Bezirſs wurde Herr Apotheker F. C. Jonas, 
Grenzſtraße 32, gewählt. 
n Von der Mittheilung der Nachweiſung von 
den in der Zeit vom 1. April bis ult. Juni nach⸗ 
bewilligten Beträgen wird Kenntniß genommen und 
die im Rechnungejahr 1881 —82 beim Titel 1 
(ſtädiiſche Verwaltung) vorgekommenen Etateüber⸗ 
ſchreſtungen von 3960 Mk. 17 Pf. werden nach. 
bewilligt, ebenſo werden nachträglich 364 Mk. 58 
Pf. an Koſten der Stellveitretung des Diakonus 
an der St. Gertrud⸗Kirche bewilligt, ferner 133 
Mark 34 Pf. an Renumeration für eine Hülfe leh⸗ 


rerin an der Oberwiekſchule, 100 Mark für die 
Stellvertretung eines Lehrers an der Gertrudſchule, 
200 Mark zur Erneuerung des Fußbodens in der 
Kantorwohnung von St. Gertrud und 166 Mack 


66 Pf. an Koſten für die Stellvertretung eines 


Lehrers an der Vorſchule der Friedrich Wilhelm⸗ 
Schule. 

Der Beſitzer des Grundſtücks Warſowerſtraße 
Nr. 13 — 14 hat bei der Neuaufführung ſeines 
Grundſtücks auch eine 20 D.-Mir. große ſtädt. Ter⸗ 
rainfläche irrthümlich bebaut, was um jo eher ge- 
ſchehen konnte, da das Giundſtück nicht zur Stadt 
Stettin gehört und alſo auch nicht von Seiten der 
biefigen Behörden die Bau Konzeſſton ertheilt wurde. 
Es haben in Folge deſſen Unterhandlungen zwiſchen 
dem Beſitzer und der Stadt ſtattgefunden, die da⸗ 
mit endeten, daß ſich Erſterer bereit erklärt hat, 
71 Q.⸗-Mtr. Terrain von den Grundſtücken War⸗ 
ſowerſtraße Nr. 7 und Nr. 13 — 14 gegen das 
von der Stadt entnommene 20 Q.⸗Mtr. große 
Terrain auszutauſchen. Da die auszutauſchenden 
Flächen an der Straße liegen, eignen ſie ſich ſpäter 
ſehr gut zur Verbreiterung der Straße und da auch 
im Uebrigen der Tauſch für die Stadt nur vor⸗ 
theilhaft iſt, erklärt ſich die Verſammlung damit ein⸗ 
verſtanden. 

Zu der Einſtellung von 300 M. jährlich in 
den Etat der königlichen Polizei-Direltion für Koſten 
in Verwaltungs⸗Streilſachen wird die Zuſtimmung 
ertheilt, ebenſo zur Begründung einer Obertertia 
und vollen Durchführung des neuen Lehrplans an 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schule vom 1. Oktober d. J. 
ab und werden dazu 1800 M. Gehalt jährlich zur 
Anſtellung eines etats mäßigen Hülfslehreis und 230 
Mark jährliche Remuneration für 2 Zeichenſtunden 
bewilligt. 

In ihrer Sitzung vom 23. März d. J. faßte 
die Verſammlung den Beſchluß, den Magiſtrat zu 
erſuchen, Erhebungen anzuſtellen, ob die Verwen⸗ 
dung elſerner Bojen ſtatt der Pfahlgruppen im bie⸗ 
ſigen Ha engebiet nicht vortheilhaft ſei. Es ſind 
auf Grund dieſes Beſchluſſes Anfragen in Bremen, 
Stralſund und Swinemünde gemacht und dieſe ha⸗ 
ben den Erfolg gehabt, daß ſich die Bau-Deputa- 
tion nach eingehender Berathung gegen die Ver 
wendung (iſerner Bojen ausgeſprochen hat, weil 
dieſelben im Winter herausgezogen werden müßten, 
weil das Fahrwaſſer im hieſigen Hafen zur zwed- 
entſprechenden Anlegung derſelben zu ſchmal ſei und 
weil ſich endlich dieſelben theurer ſtellten als die 
Pfahlgruppen. Auch Herr Domke als Refeernt 
kann ſich der Ueberzeugung nicht veiſchließen, daß 
die Verwendung von eiſernen Bojen nicht vortheil⸗ 
haft ſei und iſt die Verſammlung mit dem Be⸗ 
ſcheide des Magiſtrats zufriedengeſtellt. 

Von dem Dienſtmann Thomas, der durch die 
bei dem großen Regen vom 17. Juli sniftandene 
Ueberſchwemmung in ſeiner Wohnung im Keller 
des Hauſes Grabowerſtraße 24 an den Möbeln sc. 
nicht unbedeutenden Schaden erlitten hat, iſt ein 
Geſuch um Erſatz des Schadens an die Verſamm⸗ 
lung gelangt. Der Petent führt aus, daß das 
Waſſer ohne ſein Verſchulden und ohne, daß er es 
verhindern konnte, in ſeine Wohnung gedrungen 
jet und in ſeiner Stube faſt 2 Fuß hoch geſtanden 
habe, dadurch ſeien ſeine Möbel theils ganz demo⸗ 
let, theils ſtark beſchädigt worden und ſei ein Scha 
den von mindeſtens 150 Mk. entſtanden. Dieſer 
Verluſt treffe ihn um ſo ſchwerer, als die Möbel 
die einzige Habe ſei, die er ſich durch jahrelange 
Arbeit erworben habe. Der Petent iſt auf eln 
gleiches Geſuch vom Magiſtrat bereits abſchlägig 
beſchirden worden, weil die Stadt zur Bewilligung 
ſolcher Vergütigungen keine Fonds habe. Gleicher 
Anſicht iſt auch Herr Burmeiſter, welcher über 
die Sache referirt, und er ſchlägt deshalb vor, über 
das Geſuch zur Tages ordnung überzugehen. Dem⸗ 
gemäß beſchließt auch die Verſammlung. 

— Ueber die Gefahren des Dampf⸗ 
bades hat die letzte Nummer der engliſchen Fach ⸗ 
ſchrift „Lancet“ einen längeren Artikel veröffentlicht, 
welcher auch in ärztlichen Kreiſen ein ungewöhn⸗ 
liches Auſſehen erregt. „Das heiße Luftbad,“ heißt 
es in dem Auſſatz, „it in allen feinen verſchlede 
nen Arrangements und Benennungen ein in das 
Blutumlaufsſyſtem kräftig ſtörend eingreifendes 
Agens. Der hervorgebrachte Wechſel mag ein gu⸗ 
ter oder ſchlechter für die Perfon ſein, welche ſich 
demſelben ausſetzt; aber ohne Wirkung kann der⸗ 
ſelbe ſchwerlich bleiben. Die Thätigkeit des Her- 
zens wird beſchleunigt; die Spannung der Blutge- 
fäße wird anfangs erhöht und dann, wenn ſtarker 
Schweiß einnitt, läßt ſie nach. Außer von den 
robuſten und durchwegs geſunden Naturen ſollte das 
heiße Luftbad nur mit ausdrücklicher äcztlicher Ge⸗ 
nehmigung gebraucht werden. Und ſelbſt dieſe Be- 
ſchränkung iſt noch keine genügende; denn es kann 
paſſiren, daß der an ſchwachem Herzen oder abnor- 
malen Blutgefäßen Leidende ſich für vollſtändig ge⸗ 
ſund hält, bis der ungewöhnliche Anſpruch, welchen 
das Bad an ſeine Zirkulatlonsorgane macht, den 
ſchwachen Fleck in feinem Syſtem zu Tage fördert. 
Zu viel Gewicht auf die Fälle plötzlichen Todes zu 
legen, welche im türkiſchen Bad oder nach dem Ge⸗ 
brauch eines ſolchen vorkommen, iſt nicht rathſam; 
aber es iſt wünſchenswerth, daß die Gefahren die⸗ 
ſer heißen Luftbäder allgemeiner be’annt werden, als 
fie zu fein ſcheinen. Die Eigenthümer der Bade 
Anſtalten, in welchen dergleichen Bäder verabreicht 
werden, ſollen angewieſen werden, die Badewärter 
zu inſtrulren, ſofort ärztliche Hilfe herbeizuholen, 
wenn einer der Badenden ohnmächtig oder nur für 
den Augenblick beſinnungelos wird. Derglelchen 
Vorfälle find Warnungezeichen der drohenden To 
desgefahr, und wie groß auch das Verhältniß der⸗ 
jenigen Fälle ſein mag, in welchen die „leichte Ohn⸗ 
machtsanwandlung“ oder die „Schläfrigkeit“ nur 
vorübergehend aufteitt, jo iſt doch das ernſte Riſiko 


in allen Fällen vorhanden und eine tüchtige unt: Sterbebett, gab Legouvé die Idee zu einem fünf- 
liche Kraft ſollte deshalb in allen dieſen Anſtalten ten Akt ein. Auch Adrienne Lecouvreur mußte jo 
ſtets bei der Hand ſein. Wir gehen noch weiter: ſterben. 3 
es dürfte keiner der Patienten, welche im Bade 
Krankheits- oder nur leichte Unwohlſeins-Symptome 
gezeigt haben, das Haus verlaſſen, ohne vorher 
von dem Arzt unterſucht worden zu ſein. Die Ge⸗ 
wohnheit, in den heißen Badezimmern zu ſchlafen, 
müßte auf das Strengſte verpönt werden — denn 
im Augenblick des Erwachens iſt immer Gefahr vor⸗ 
handen.“ 

— Der Poſtdampfer „Main“, Kapt. O. 
Heimbruch, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 9. Auguſt von Bremen abgegangen 
war, iſt am 20. Auguſt wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 

— Ein leichtſinniger und vom moraliſchen 
Standpunkt ſehr verwerflicher Streich hatte den erſt 
16jährigen Diener Ernſt Weber in der geſtrigen 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts auf die 
Anklagebank gebracht. Derſelbe war ſeit dem 1. 
Apr 1881 bei dem Gutsbeſitzer Koppe auf Lin- 
dow bei Fliddichow als Diener angeſtellt und hatte 
der dortigen Wirthſchafterin, einem Fräulein Wald, 
ſchon wiederholt Urſache zur Klage gegeben. So 
war er auch am 15. April d. J. wieder ohne jede 
Erlaubniß ausgegangen und gerieth deshalb am 
nächſten Tage mit der Wirthſchafterin in Streit und 
dieſe machte dem Herrn Auzeige. Weber war dar- 
über empört und um der Wirthſchafterin einen 
Schabernack zu ſpielen, nahm er einen Strohwiſch, 
zünbete denſelben an und warf ihn durch ein Fen⸗ 
ſter in das ſogenannte Kückenhaus des Gutes, wo 
Stroh lag, welches ſich ſofort entzündete, aber ſchnell 
wieder gelöſcht wurde. In dieſem Hauſe wurden 
die jungen Hühner untergebracht und die Wirth⸗ 
ſchafterin hatte die Aufſicht darüber zu führen. We⸗ 
ber hoffte, daß dieſe in Verdacht kommen würde, 
durch Unvorſichtigkeit den Brand verurſacht zu haben 
und daß fie deshalb vom Herrn einen Verweis er⸗ 
halten würde. Weber wurde jedoch als Thäter er- 
mittelt und wurde gegen ihn wegen verſuchter 
Brandſtiftung auf 3 Monate Gefär niß erkannt. 

Demnächſt hatte ſich wiederum die bekannle 
Schwindlerin unverehel. Karoline Drews zu ver⸗ 
antworten. Es iſt dies die Betrügerin, welche in 
verſchiedenen Städten ärmere Leute dadurch betrog, 
daß ſie vorgab, ein Kind, für welches ſehr viele 
Alimente gezahlt würden, in Pflege geben zu wol⸗ 
len. Wenn ſich Leute bereit erklärten, das Kind in 
Pflege zu nehmen, ließ ſich die D. erſt Geld und 
Kleidungsſtücke geben und verſchwand dann. Am 
20. Juli d. J. wurde fie wegen 11 folder Fälle 
zu 6 Jahren Zuchthaus und 1000 Mark Geld⸗ 
buße verurtheilt und geſtern war wiederum wegen 
5 gleicher Fälle Anklage erhoben. Sie war geſtän⸗ 
dig und wurde gegen fie auf eine Zuſatzſtrafe von 
1 Jahr Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt und 600 
Mark Geloſtrafe event. noch 40 Tagen Gefängniß 
erkannt. 2 

Der nächſte Angeklagte, Arbeiter Joh. Mar⸗ 
qguering ade Peſewelt, gehört zu deu Meſſe. 
helden der ſchlimmſten Sorte. Derſelbe hat am 
28. Juni d. J. ſeinem eigenen Schwager einen 
lebens gefährlichen Meſſerſtich in die linke Seite ver- 
ſetzt und nur der guten Natur des Verletzten war 
es zu danken, daß die Verletzung kein ſchlechtes 
Ende genommen. Mit Rückſicht auf die Rohheit 
der That trifft den M. eine Gefängnißſtrafe von 
2 Jahren, auch wurde die ſofortige Verhaftung des 
Angeklagten beſchloſſen. 

Seit dem 1. Dezember 1877 war der Schnei⸗ 
der Ernſt Steinfeldt als Hülfsbriefträger bel 
der Poſt⸗Agentur in Tänsdorf angeſtellt und ver⸗ 
ſah dieſen Poſten auch anfangs zur Zufriedenheit 
einer Vorgeſetzten. Zu Anfang d. J. ließ er ſich 
jedoch verſchiedene ſtrafbare Handlungen zu Schul⸗ 
den kommen, er unterſchlug eine Summe von 24 
Mark, die ihm vom Paſtor in Sellchow zur Ab⸗ 
lieferung an einen Adminiſtrator übergeben waren 
und außerdem trug er 2 Poſtanweiſungen von 
8,45 reſp. 8,40 Mark, die er auf der Poſt abge⸗ 
ben ſollte, nicht in ſein Buch ein, ſondern verwen⸗ 
dete die Summe im eigenen Nutzen. Deshalb wird 
er jetzt zu 6 Monaten Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrverluſt verurtheilt. 

Schließlich trifft den Arbeiter Friedr. Stark 
aus Gartz wegen Begünfligung eine Gefängnißſtrafe 
von 4 Monaten und die verehel. Reſtaurateur Pau ⸗ 
line Niedel, geb. Bülow, von hier wegen Kup⸗ 
pelei eine Gefängnißſtrafe von 14 Tagen. 


Vermiſchtes. 
— Ein komiſches Mißverſtändniß pa 

in Brünn. Ein dortiger Geſchäftsmann m 
Glück, von ſeiner Gattin mit Zwillingen, zwei ge⸗ 
ſunden Knaben, beſchenkt zu werden. Ueberglücklich 
zeigte er dieſes ſrinem in der Hauptſtadt lebenden 
Bruder in einem humoriſtiſchen Briefe an: Geſtern 
ſind zwei Jungens in mein Haus gekommen, die 
ſich als Deine Neffen ausgeben. Ich habe ſie 
demgemäß im Hauſe aufgenommen.“ Tags dar- 
auf erhielt unſer Geſchäftsmann folgendes Tele⸗ 
gramm: „Habe keine Neffen; die bewußten ſind 
ſicherlich Schwindler. Hüte dich!“ Der Empfün - 
ger des Telegramms hütete in der That — die 
Kinder aufs Sorgſamſie und ſchrieb daun an ſei⸗ 
nen ängſtlichen Bruder eine nüchterne Anzeige von 
der Ankunft der Zwillinge, welcher auch bald ein 
zweites Gratulations⸗Telegramm folgte, in welchen 
die Neffen anerkannt wurden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wiesbaden, 21. Auguſt. Der König unt 
die Königin von Dänemark, der König von Grie⸗ 
chenland, die Prinzeſſin von Wales, Prinz Aleran- 
der von Heſſen, Prinz Friedrich Wilhelm von Hei: 
ſen und Prinz Nikolaus von Naſſau haben fid 
heute Vormittag zur Beiſetzung der Prinzejfin Po- 
lyrena, Tochter des Land rafen Friedrich von Heſ⸗ 
ſen, nach Schloß Rumpenheim begeben und werden 
Abends wieder hierher zurückkehren. 
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gelommen und 
haben ihre Unterwerfung angeboten. a 5 
Petersburg, 21. Auguſt. Hieſige mebizini⸗ 
ſche Fachblätter bringen die Mittheilung, von Seiten 
des Kriegsminiſtertums ‚jet verfügt worden, daß bie 
Anzahl der jüdiſchen Militärärzte nicht mehr als 5 
Prozent der ſämmtlichen Militärärzte belragen dürft. 
Dieſelbe Norm jet auch bei der Aufnahme jüdiſcher 
Studenten in die militäriſch⸗mediziniſche Akademie zu 
e Auch ſolle das Avancement der jüdi⸗ 
en Militärärzte nur bis zur fünften Rangllaſſe 
unter Beobachtung derſelben Norm gefattet ſein. 


De 
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Aus Tomsk wird gemeldet, General Boblon 
werde ſich zur Feſtſtellung der Grenzlinie zwiſchen 
Rußland und China in die ſen Tagen als bevoll⸗ 


aucli tet Nc ,ſſet, u DIE gu, Grenze or⸗ 
eben. je rn i 

1 Petersburg, 22. Auguß. Das „Journal de | 
St. Peterebourg" ſagt: Man weiß, daß Lord 
Dufferin in der Konftrenzſitzung vom 14. d. M. 

den Vorbehalt der force majeure wiederholt hat, 

wir vermuthen, daß die gegenwärtige Aktion im 
Suezkanal als unter diefe Kategorie fallend ange- 

ſehen wird. 

Kattaro, 22. Auguſt. Der Fürft von Mon- 
tenegro beabſichtigt, nächſten Donnerſtag nach Pe⸗ 
ters burg abzurelſen. 

Konſtantinopel, 21. Auguſt. Bezüglich der 
Militärkonvention verlangt die Pforte nunmehr, wie 
verlautet, daß die Ziffer des türkliſchen Effektivbe 
ſtandes von den Eangländern nicht limitirt werde; 
daß die türkiſchen Truppen in Alexandrien und nicht 
in Abukir landen, daß jede militäriſche Aktion ein- 
zuſtellen ſei, ſobald der türkijche Kommandant dies 
verlange. Was die Unterordnung der Türken unten 
britiſches Oberkommando betrifft, jo ſoll türkiſchen- 
jelts vorgeſchlagen werden, eine gemeinjame Tombi- - 
nirte Aktion zu fiipuliren, ohne das Oberkommando 
zu ſpeziſtziren. Ungeachtet der langen Beſprechun⸗ 
gen, welche am Sonnabend und Sonntag zwiſchen . 
Lord Dufferin und Said Paſcha ſtattgefunden, ift 
noch keine Eniſcheidung getroffen. Lord Dufferin 
fährt fort, einzelnen Punkten der türkiſchen Forde⸗ 
rungen ſich lebhaft zu widerſetzen und ſoll ſogar 
erklärt haben, daß es verlorene Zeit wäre, unan- 
nehmbare Vorſchläge zu erörtern. Die Pforte ſoll „ 
= Folge deſſen ihr urſprüngliches Projekt modiſtert „ 
aben. 

Konſtantinopel, 22. Auguſt. Der ruſſiſche 
Botſchaftsverweſer Nedidow bat dem Sultan geſtern 
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n ſeinen Rachelerinnerungen im „Temps“ Eine amtliche Bekanntmachung unterſagt alle 
ende ber 1 Beast Grmeft Leg * 6 Anwerbung von Soldaten für Egypten und bebroht 
auch, wo ihm die Idee zu dem effektvollen fünften] die Werber wie die Angeworbenen mit Haft. 

Akt feines berühmten Stückes „Adrienne Lecou- London, 22. Auguſt. Offizielle Meldung aus 
vreur“ gekommen. Dieſelbe entſtammt einer der] Suez von geſtern Abend: Die Berluſte der egyp- 
zührendſten Sterbeſzenen, welche die Theatergeſchichte tiſchen Truppen bei dem geſtrigen Zuſammenſtoß be⸗ 

zu verzeichnen hat. Es war am Sterbebette der] tragen 168 Todte und 62 Gefangene, von letzteren 
berühmten Tragödin Mars, neben dem ein würdi⸗ find 27 verwundet. 

ger Geistlicher, der Abbé Gallard, die Sterbegebete Offizielle Meldung aus Port Said von geſtern 
murmelte. Plötzlich hört er von den Lippen der Abend: Die Suez Kanal geſellſchaft hat die Leitung 
Sterbenden, die im vollen Delirium dalag, deutliche] der Geſchäfte bezüglich aller Kanalangelegenhelten 
Worte und ganz wohlgceordnete Sätze. Es waren | wieder übernommen. 

ganze Stellen aus den „Fausses eonfidences“, Smyrna, 21. Auguſt. Ein Transport von 

aus „Jeu de Pemour et du hasard“ und an- 700 für die Engländer angekauften Maulthieren 
deren Stücken; die Sterbende repetirte ihre Rollen. iſt unter Bezugnahme auf das wegen der Ausfuhr R 
Ihr Geſicht, durch die Krankheit verwüſtet, belebte] von Pferden und Maulthieren ergangene Verbot e 
fi auf einmal wieder, ibre Stimme erhielt wieder] auf der hleſtgen Douane angehalten worden. 
Klang; dann plöglich unterbrach ſie ſich, beugte Port Said, 21. Auguſt. In Timſah iſt eine 
ihr Ohr wie lauſchend vor und Hatjchte Beifall.] Abtheilung indiſcher Truppen eingetroffen. 

Sie war ihre eigene Zuſchauerin geworden. Die⸗ Aus Ismailia wird gerüchtweiſe gemeldet Leſ⸗ 
ſes Nichtloskommen von der Kunſt, ſelbſt auf dem ſeps ſei ziemlich heftig erkrankt, 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtbeater: 
„Jadwiga.“ Sittenbild in 5 Akten. Belle ⸗ 
vue: „Der luſtige Krieg.“ Operette in 3 Alten. 
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